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Technik, Bauen, Planen

�Mit der Verschärfung der Anforderungen 
im Gebäudebestand erhöht sich die not-
wendige Dämmdicke im Vergleich zur En-
EV 2007 um ca. 4 cm. Genau lässt sich die 
notwendige Dämmdicke nicht angeben, 
weil diese vom verwendeten Dämmstoff 
und vom Aufbau des vorhandenen Bauteils 
abhängt.

π � oder mittels einer Primärenergiebe-
darfsrechnung. 

In diesem Fall muss das Gebäude 140 
Prozent des Primärenergiebedarfs und 
des Wärmeverlustes eines vergleichbaren 
Neubaus einhalten. Die Anforderungen 
an Neubauten wurden verschärft, was 
auch zu höheren Anforderungen bei Be-
standsbauten führt.

Bei der Berechnung des Primärbedarfs ist 
das sogenannte „Referenzgebäude“ der 
Maßstab für das Neubauniveau. Damit 
werden wärmeschutztechnische Referenz-

Bauteilkennwerte und eine Referenz-Anla-
gentechnik festgelegt. Wird nun ein echtes 
Gebäude mit seiner echten Geometrie, 
aber mit den Referenz-Kennwerten be-
rechnet, ergibt sich ein Primärenergie-
bedarf. Dieser ist der nach EnEV 2009 
für das Neubauniveau maximal zulässige 
Bedarf.

Die einzelnen Kennwerte 
bzw. Ausführungen können 
an dem echten Gebäude 
dann gegeneinander ver-
schoben werden – d. h. mehr 
Dämmung ist erforderlich, 
wenn die Anlagenverluste 
höher sind, oder weniger 
Dämmung ist notwendig, 
wenn die Anlagenverluste 
geringer sind als bei der 
Referenzausführung. Nach 
unten ist der Dämmung je-
doch mit einer Zusatzanfor-
derung eine Grenze gesetzt. 

Primärenergetisch sehr günstige Anla-
gentechnik, z. B. bei Versorgung mit re-
generativen Energien, würde sonst dazu 
führen, dass die Gebäudehülle keinerlei 
Dämmung benötigen würde.

Bestehende Gebäude dürfen, um die An-
forderung zu erfüllen, 40 Prozent mehr 
Primärenergie benötigen als ein ver-
gleichbarer Neubau.

Die Ausführung des Referenzgebäudes 
und damit des EnEV 2009-Neubauni-
veaus, ist in der Grafik dargestellt. Auch 
hier ist zu beachten, dass die Dämm-

schichtdicke im Gebäudebestand vom 
bereits vorhandenen Bauteil und vom 
verwendeten Dämmmaterial abhängt. Be-
sonders zu beachten sind die Nebenbe-
dingungen luftdichte Gebäudehülle und 
Optimierung der Wärmebrücken sowie 
die „bestmögliche Heizungsanlage“, die 
z. B. die Anwendung neuer Thermostat-
ventile mit einem Auf-Zu-Regelbereich 
von nur einem Grad Temperaturdifferenz 
einschließt.

Fazit

Diese Bedingungen sind im Neubau gut 
planbar, für ein bestehendes Gebäude 
jedoch regelmäßig nicht oder nur schwer 
zu erreichen. Dann greift die Möglich-
keit, verschiedene Dinge bei gleichem 
Primärenergiebedarf gegeneinander zu 
verrechnen.

Sind im Bestandsgebäude z. B. ältere Ther-
mostatventile mit einem größeren Regel-
bereich eingebaut und können oder sollen 
diese nicht ausgetauscht werden, müsste 
der dadurch rechnerisch entstehende hö-
here Energiebedarf z. B. durch eine di-
ckere Dämmung ausgeglichen werden. 
Wird der Energiebedarf durch die Ther-
mostatventile nicht ausgeglichen, und ist 
keine Luftdichtheit und auch keine Opti-
mierung der Wärmebrücken zu erreichen, 
würde das Gebäude bereits ca. 20 Prozent 
über dem Neubauniveau liegen. Dies zeigt, 
dass zukünftig eine optimierende Planung 
für die Bestandssanierung deutlich an Be-
deutung gewinnt.�

Berechnung des Energiebedarfs unter Berücksichtigung  
der Primärenergie

U-Werte für Referenzgebäude im Nachweisverfahren  
der EnEV 2009

Thermografie eines Wohngebäudes
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Fort- und Weiterbildungsangebote

Seminare April 2010

08.04.2010 Hannover Die Grundlagen der Immobilien-Finanzierung Ines Manzel
12.04.2010 Bochum Der Hausmeister als Visitenkarte des  

Wohnungsunternehmens
Prof. Dr. Matthias Neu

12.04.2010 Hannover Wirksame Deeskalation bei typischen Alltagskonflikten –  
Die Methode der gewaltfreien Kommunikation

Astrid Horváth

12.04.2010 Hannover Planung technischer Einrichtungen und Außenanlagen –  
Auswirkung auf die Betriebskosten

Jan Keydel 
Klaus-Peter Lüsebrink 
Eckard Ostermeyer

13.04.2010 Wiesbaden Überwachungspflichten für Wohngebäude Prof. Dr. Martin Pfeiffer
14.04.2010 Bochum Aktuelles Gewerberaummietrecht Detlef Wendt
14.04.2010 Bochum Das Gewährleistungsrecht nach BGB und VOB/B Goetz Michaelis
14.04.2010 Wiesbaden Aktuelles Grundstücksrecht Rafael Wiegelmann
14.04.2010 Wiesbaden Gezieltes Marketing und professionelle Kooperation mit den 

Medien in der Immobilienwirtschaft
Dieter Eberle 
Albert Engelhardt 
Heike D. Schmitt 
Hedda Werner

14.04.2010 Hannover Einführung in das Projektmanagement vom Konzept bis zum 
Abschluss

Regina Zeh

15.04.2010 Wiesbaden Dauerbrenner Mieterhöhung Nele Rave
15.04.2010 Hannover Multimedia kompakt für Wohnungsunternehmen –  

Wissenswertes zu Infrastrukturen, Verträgen, Preisen und 
Markttrends

Bruno R. Baumann 
Alexander Greiner

19.04.2010 Hannover Hausgeldrückständen wirksam begegnen –  
unter Berücksichtigung von Insolvenzfällen

Detlef Wendt

19.04.2010 Lübeck Praxisworkshop – Was die Vermietung von Spitzenverkäufern 
lernen kann

Frank W. Schmidt

20.04.2010 Wiesbaden Verkaufstraining für die Immobilienbranche Barbara Lindermann
20.04.2010 Rostock Selbstmanagement für Führungskräfte Janis Bailitis
21.04.2010 Bochum Gekonnte und kundenorientierte Kommunikation bei  

Modernisierungsvorhaben
Prof. Dr. Matthias Neu

21.04.2010 Wiesbaden Professioneller Einstieg in die Hausverwaltung (3) 
Grundlagen der WEV, Teilerklärung, Eigentümerversamm-
lung, WEG-Abrechnung

Hannelore  
Oberrecht-Böhnke

21.04.2010 Hamburg Betriebskosten: Rechtliche und wirtschaftliche  
Herausforderungen – Fehler vermeiden, Kosten optimieren

Michael Pistorius 
Carl Peter Blöcker

22.04.2010 Wiesbaden Interkulturelle Jugendarbeit im Wohnquartier – Strategien 
zum erfolgreichen Umgang mit Jugendlichen aus  
Migrantenfamilien

Haluk Kaya

22.04.2010 Lübeck Beschwerdefälle in Mietverhältnissen Rainer Maaß

Bildung und Beruf
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26.04.2010 Hannover Der gute Ton am Telefon – Kundenorientierung und  
überzeugende Kommunikation am Telefon für Auszubildende 
der Wohnungswirtschaft

Iris Kadenbach

26./27.04.2010 Bochum Intensivseminar Rechnungswesen Heinz Buschkühler
27.04.2010 Wiesbaden Wohnungswirtschaftliches Rechnungswesen (2) Ursula Plöger
27.04.2010 Hannover Erfolgreiche Personalauswahl und Interviewführung Andrea Konhardt
28.04.2010 Wiesbaden Kundenbindung Andreas Ahrens 

Christian Sterr
28.04.2010 Hannover Modernisierung – von der Modernisierungsvereinbarung  

bis zu Mieterhöhung
Beate Heilmann

28./29.04.2010 Bochum Buchführung und Bilanzierung in der Wohnungswirtschaft Kerstin Bonk
29.04.2010 Bochum Der kompetente Wohnungseigentumsverwalter	 Horst Griesmayr
29.04.2010 Wiesbaden Feuchtigkeitsschäden und Schimmelbildung – Ursachen und 

Vermeidung
Ursula Grohnert

Für Fragen und Anmeldungen zu den Veranstaltungen stehen zur Verfügung:

�Dr. Gerhard Jeschke  
Telefon 0211 16998-25
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Claudia Bovenschulte  
Telefon 0234 9447- 510 

2 Karsten Dürkop 
Telefon 0511 1265- 126

4
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Kari Epper-Uhmann  
Telefon 0611 379756

3

3

3

3

Andreas Daferner  
Telefon 040 52011-218

5

(v. l. n. r.): Manfred A. Bucksch, Vorstandsvorsitzender des bfb, 
mit den beiden Preisträgerinnen Susanna Mendes da Costa 
(Infraserv GmbH & Co. Höchst KG, Frankfurt) und Melanie 
Mastalirsch, (GWH Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft mbH 
Hessen, Frankfurt)

Jahrgangsbeste Immobilienfachwirte

Der Bundesverband der Fach- und Betriebs-
wirte in der Immobilienwirtschaft (bfb) ver-
lieh am 26. Januar 2010 in Wiesbaden den 
diesjährigen bfb-immo-preis an Susanna 
Mendes da Costa (Infraserv GmbH & Co. 
Höchst KG, Frankfurt) und Melanie Masta-

bfb-immo-preis 2010 verliehen 
lirsch (GWH Gemeinnützige Wohnungsge-
sellschaft mbH Hessen, Frankfurt).

Der Preis wird jährlich in Kooperation 
mit der Südwestdeutschen Fachakademie 
der Immobilienwirtschaft (SFA) für die 

zwei jahrgangsbesten 
Immobilienfachwirtab-
solventen der Akademie 
ausgeschrieben.

Durch die Auszeichnung 
soll das Bewusstsein für 
eine qualifizierte Ausbil-
dung in der Immobilien-
wirtschaft geschärft wer-
den. Manfred A. Bucksch, 
Vorstandsvorsitzender 
und Gründer des bfb, 
unterstrich bei der Ver-
anstaltung im Rahmen 
des Neujahrsempfangs 
des Verbandes vor rund 
200 Teilnehmern die 
besondere Leistung und 

Eigeninitiative der Absolventen des Stu-
diengangs.

Festredner war Günter Högner, Vorstand  
der Nassauischen Sparkasse, mit dem The-
ma: „Bedeutung des Immobiliengeschäfts 
im Zeichen der Finanzkrise“.

Die Mitglieder des bfb repräsentieren das 
gesamte Spektrum der Immobilienwirt-
schaft. Es ist ein Netzwerk von hochka-
rätigen Fachleuten, die durch aktuelle 
Informationsvermittlung und fachlichen 
Austausch ihren Horizont erweitern und 
ihr Fachwissen und dessen Anwendung in 
der täglichen Praxis optimieren.

Nähere Information im Internet unter 
www.bfb-immo.de und 
www.sfa-immo.de 
oder in der Geschäftsstelle des bfb 
Tel.: 0611 379756
E-Mail: info@sfa-immo.de
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Imagekampagne für den Ausbildungsberuf Immobilienkaufmann/-kauffrau

Die am 16. Juni 2009 in Berlin im Rahmen 
des GdW-Personalentwicklungskongresses 
gestartete Imagekampagne für den Ausbil-
dungsberuf „Immobilienkaufmann / Immo-
bilienkauffrau“ unter dem Motto „Du bist 
mehr Immobilienprofi, als Du denkst!“ ist 
erfolgreich angelaufen.

Aktionen von Unternehmen

Die BGW Bielefelder Gemeinnützige Woh-
nungsgesellschaft mbH, Bielefeld, betei-
ligte sich am 25./26. September 2009 
an der Bielefelder Berufsinformations-
börse. Dabei wurde der Messestand der 
Imagekampagne eingesetzt. Er kann im 
Vier-Länder-Büro, Bonn, beim Verband 
kostenlos ausgeliehen werden.

Die zweitägige Veranstaltung, die Jugend-
lichen, Eltern und Lehrern in Fragen der 
Berufsorientierung behilflich sein sollte, 
zählte rund 4.500 Besucherinnen und Be-
sucher. 

Die Unternehmensgruppe Nassauische 
Heimstätte/Wohnstadt, Frankfurt, betei-
ligte sich am 13. November 2009 an einer 
Ausbildungsmesse an der Weibelfeldschu-
le in Dreieich. Der Stand des Wohnungs-
unternehmens wurde mit Auszubildenden 
besetzt, die ein T-Shirt der Imagekampa-
gne trugen.

Erste Aktivitäten erfolgreich angelaufen 

An der sehr gut besuchten Messe betei-
ligten sich fünf weiterführende Schulen 
aus Dreieich und Langen. 

Aktionen auf Bundesebene 

Von September bis Dezember 2009 wur-
den in den bundesweit erscheinenden 
Schülerzeitungen UNICUM ABI, ABI Q 
und SPIESSER Anzeigen geschaltet.

Schließlich wurden in dem am weitesten 
verbreiteten Internetportal für Schüler 
www.schuelerVZ.de im September 2009 
Banner und Skyscraper geschaltet.

Die Werbung war direkt mit dem Inter-
netportal www.immokaufleute.de verlinkt. 
Die Zugriffszahlen sprechen für sich: Vom 
Start der Imagekampagne am 16. Juni 

2009 bis Mitte November 2009 erfolgten 
rund 50.000 Zugriffe auf das Portal www.
immokaufleute.de. Davon entfallen rund 
45.000 Zugriffe auf die Werbung mit 
Banner und Skyscraper im Internetportal 
www.schuelerVZ.de. 

Dabei ist die am häufigsten besuchte Seite 
die Rubrik „Ausbildungssuche“ mit der 
Datenbank von ausbildenden Unterneh-
men. 

Aufgrund dieses Erfolgs wird die Inter-
netwerbung in diesem Jahr intensiviert 
und auf weitere Schülerportale – z. B.  
www.SchuelerCC.de – ausgedehnt. Alle 
ausbildenden Unternehmen sollten sich 
in die Datenbank eintragen lassen.

In den nächsten Ausgaben des VM wird 
über weitere Aktionen berichtet.

Nähere Informationen bei 
Dr. Gerhard Jeschke
Tel.: 0211 16998-25
E-Mail: g.jeschke@vdw-rw.de

Messestand der BGW Bielefelder Gemein-
nützige Wohnungsgesellschaft mbH

Messestand der Unternehmensgruppe  
Naussauische Heimstätte/Wohnstadt, 
Frankfurt

Anzeige in der Schülerzeitschrift Unicum Abi

Internetportal SchülerVZ
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Für Sie gelesen

Dirk Wenzel

Ein kennzahlenorientiertes Berichtswe-
sen gilt als wirksames Instrument der Ge-
schäftsleitung, um die Unternehmens- 

entwicklung solide planen 
zu können, Risiken richtig 
einzuschätzen und kalku-
lierbar zu gestalten.

Das Instrumentarium eines 
kennzahlenorientierten Be-
richtswesens ermöglicht es 
auch den Geschäfts- und 
Wirtschaftspartnern, den 

Partner „Wohnungs- und Immobilienunter-
nehmen“ zuverlässig und transparent einzu-
schätzen. Es ist also eine gute Grundlage für 
die Sicherung des internen Unternehmens-
erfolges und die Stabilisierung erfolgreicher 
Geschäftsbeziehungen nach außen. 

Die Vorstellung eines solchen betriebs-
wirtschaftlich orientierten Konzepts ist das 
Anliegen des Autors, indem er mit dieser 

Kennzahlenorientiertes Berichtswesen  
in der Wohnungswirtschaft 

Schrift eine grundsätzliche, sinnvolle und 
praktische Systematisierung des Berichts-
wesens in der Wohnungs- und Immobilien-
wirtschaft vorlegt. Grundlegende betriebs-
wirtschaftliche Zusammenhänge und Wir-
kungsmechanismen relevanter Kennzahlen 
werden bereichsbezogen erläutert und deren 
Steuerung an vielen Beispielen dargestellt.

Das vorliegende Buch kann eine wertvolle 
Hilfe bei der praktischen Gestaltung des 
wohnungswirtschaftlichen Controllings sein 
und eignet sich auch für die Qualifikation 
von Auszubildenden, Studenten sowie Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der Woh-
nungs- und Immobilienwirtschaft.

Dirk Wenzel, Kennzahlenorientiertes 
Berichtswesen in der Wohnungswirt-
schaft, Hammonia-Verlag, Hamburg 
2009, 176 S., ISBN-Nr. 978-3-87292-
317-2, 29,80 Euro

Jutta Deffner, Zu Fuß und mit dem 
Rad in der Stadt. Mobilitätstypen am 
Beispiel Berlins, Dortmunder Beiträge 
zur Raumplanung, Band V7, 2009, 
ISBN 978-3-88211-173-6, Rohn-Verlag, 
22,50 Euro.

Jutta Deffner

Die vorliegende Dissertation von Jutta Deff-
ner befasst sich mit einem Gegenstand, der 
in der Stadt- und insbesondere Verkehrsfor-
schung lange vernachlässigt wurde. Es geht 
um nichtmotorisierte 
Mobilität und nicht-
motorisierten Verkehr, 
namentlich den Fuß- 
und Radverkehr. 

Dieses Thema ist erst 
in den vergangenen 
ein bis zwei Dekaden 
durch die Forschung 
systematisch erschlos-
sen worden. Es hat in 
der Stadt- und Ver-
kehrsplanung seither auch seinen prak-
tischen Stellenwert, wenn auch in jeweils 
unterschiedlicher Durchdringung sowie 
mit unterschiedlichem Erfolg. Die Förde-
rung des nichtmotorisierten Verkehrs ist 
zwar politisch nahezu unstrittig und – im 
Gegensatz zu vielen anderen Maßnahmen-
feldern der Stadtverkehrsplanung – un-
schlagbar preisgünstig. Untersuchungen 
zur Bedeutung des Fuß- und Radverkehrs 
für die Nutzerinnen und Nutzer sowie zu 
deren Beweggründen liegen dagegen bis-
her kaum vor. 

In ihrer Dissertation untersucht die 
Autorin städtische Mobilität aus einer 
subjektivistischen und biographischen 
Perspektive. Die Feldforschung fand in 
verschiedenen Quartieren Berlins statt. 
Im Ergebnis werden sechs „Typen“ nicht-
motorisierter urbaner Mobilitätspraxis 
beschrieben. Über den theoriegeleiteten 
empirischen Zugang dieser Arbeit hinaus 
werden Überlegungen und Vorschläge für 
ein stärker zielgruppenorientiertes bzw. 
-differenziertes Vorgehen von Politik und 
Planung gemacht.

Zu Fuß und mit dem 
Rad in der Stadt 

Sanierung von drei kleinen 
Wohngebäuden in Hofheim 

Fraunhofer IRB Verlag (Hrsg.)

Die Hofheimer Wohnungsbau GmbH 
führte in den Jahren 2005 und 2006 um-
fangreiche Modernisierungsmaßnahmen 
an drei kleinen, fast bauglei-
chen Mehrfamilienhäusern in 
der Wilhelmstraße in Hofheim 
am Taunus durch. Dieses 
Vorhaben wurde von einem 
umfangreichen Forschungs-
projekt begleitet.

Die Sanierungsarbeiten an 
Gebäudehülle und Haustech-
nik umfassen

π � eine Außendämmung als Wärme-
dämmverbundsystem, das straßen-
seitig in Großelement-Dämmtechnik 
ausgeführt ist 

π � einen neuen Dachstuhl mit Zwischen- 
und Aufsparrendämmung 

π � eine Kellerdeckendämmung 

π � neue Fenster 
π � ein Nahwärmesystem mit Holzpellet-

kesseln.

Eines der drei Gebäude er-
reichte hierdurch Neubaustan-
dard nach EnEV, das zweite 
Gebäude erfüllt die KfW-För-
derkriterien Energiesparhaus 
60 und das dritte erfüllt die 
Kriterien eines KfW-Energie-
sparhauses 40. Zur Erfolgskon-
trolle wurde ein umfangreiches 
Messprogramm genutzt.

Bauforschung für die Praxis, Band 
88, Sanierung von drei kleinen Wohn-
gebäuden in Hofheim. Großelement-
Dämmtechnik mit Vakuumdäm-
mung, Fraunhofer IRB Verlag 2009, 
ISBN 3-8167-7935-2, 40,00 Euro
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Ansorfe/Gölz/Lentz (Hrsg.)

Aufgrund ihrer unterschiedlichen Vorbil-
dung reden die jeweiligen Fachleute aus 
den Bereichen Bautech-
nik (Sachverständige, 
Architekten, Bauunter-
nehmer, Ingenieure, 
Handwerker) und Bau-
recht (Rechtsanwälte, 
Richter) häufig anei-
nander vorbei.

Dabei sind sie im 
Rahmen eines Bau-
projektes oder eines 
Rechtsstreits auf ein 
einheitliches Basiswis-
sen angewiesen. Hier 
hilft das vorliegende 
Fachlexikon weiter. Be-
griffe aus den Bereichen Bautechnik und 
Baurecht, von „Abklopfen“ bis „Zugpro-

Fachlexikon Bautechnik und Baurecht 
be“, von „Abnahme“ bis „Zeithonorar“, 
werden für den jeweiligen „Laien“ kurz 

und anschaulich vermittelt. 
Der bautechnische Schwer-
punkt liegt dabei auf den 
Bauschäden sowie der für 
die Sachverständigenarbeit 
wichtigen Mess- und Diag-
nosetechnik.

Der rechtliche Bereich 
behandelt vor allem die 
wichtigsten vertrags- und 
haftungsrechtlichen Frage-
stellungen, die im Bauge-
schehen vor allem bei Pro-
blemen eine Rolle spielen. 
Damit soll das Lexikon die 
Kommunikation und Zu-

sammenarbeit von Technikern und Ju-
risten am Bau verbessern.

Die Vorteile des Fachlexikons:

π � Interdisziplinäre Vermittlung eines ein-
heitlichen Basiswissens

π � Auf die jeweilige Zielgruppe zugeschnit-
tene Auswahl der Begriffe

π � Klare und verständliche Sprache 

π � Alles in einem Band

π � Kompetente Autoren aus beiden Be-
reichen.

Dieter Ansorge, Heinz Gölz, Andrea 
Lentz (Hrsg.), Fachlexikon Bautechnik 
und Baurecht, 272 S., Fraunhofer IRB 
Verlag 2009, ISBN 978-3-8167-7394-8, 
48,00 Euro

Einführung in das Recht des Immobilienmaklers

Wolfram Mutschler

Das vorliegende Buch, das in der Rei-
he „Moderne Immobilienwirtschaft, 
Lehrbücher für Studium, Fortbildung 
und Praxis“ des 
Hammonia-Verlages 
erschienen ist, er-
möglicht vor allem 
den mit der Vermitt-
lung von Kauf- und 
Mietverträgen sowie 
mit dem Nachweis 
der Gelegenheit zum 
Abschluss solcher 
Verträge befassten 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der 
Immobilienwirtschaft 
einen ersten Einstieg 
in das Recht des Im-
mobilienmaklers.

So werden in der Einführung eine Rei-
he von Grundsatzentscheidungen des 
Bundesgerichtshofes (BGH) dargestellt, 

ohne deren Kenntnis und Umsetzung 
in der Praxis keine erfolgreiche Makler-
tätigkeit möglich ist. Diese Grundsatz-

entscheidungen werden 
von einer Fülle weiterer 
Einzelentscheidungen des 
BGH und der Instanzge-
richte begleitet.

In 14 Kapiteln sowie einem 
Anhang werden vom Autor 
Themen wie die Rechtsna-
tur, das Zustandekommen, 
die Unwirksamkeit und die 
Beendigung des Makler-
vertrages behandelt. Auch 
die Verpflichtungen aus 
dem Maklervertrag werden 
erläutert.

Darüber hinaus geht es um die Vergü-
tung des Maklers, Haustürgeschäfte, 
allgemeine Geschäftsbedingungen 
sowie um prozessuale und lauter-

keitsrechtliche Fragen. Dabei ist die 
Befassung des akquisitorisch tätigen 
Maklers mit dem neuen Lauterkeits-
recht insbesondere im Hinblick auf 
die beiden EG-Richtlinien „Unlautere 
Geschäftspraktiken“-Richtlinie und 
„Irreführungs“-Richtlinie zur Vermei-
dung von unnötigen Schadensersatz-
prozessen wichtig. 

Das vorliegende Buch ist sowohl für 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als 
auch für Studierende ein guter Beglei-
ter auf dem Weg zur Vervollständigung 
ihrer Kenntnisse.

Wolfram Mutschler, Einführung in 
das Recht des Immobilienmaklers, 
Hammonia-Verlag, 1. Auflage 2010, 
166 S., ISBN-Nr. 978-3-87292-332-5, 
25,80 Euro
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Ulrich Pfeiffer (Hrsg.)

Unter dem Motto und Buchtitel „Eine neo-
soziale Zukunft“ hat Ulrich Pfeiffer als He-
rausgeber zwölf Autoren vereint, die sich 
mit dem Sozialstaat unter ver-
schiedenen Aspekten, u. a. mit 
dem Gesundheitssystem, dem 
Arbeitsmarkt, der Wohnungs-
politik, Familienpolitik, Schule 
und der Stadt von morgen kri-
tisch auseinandersetzen.

Für die Autoren und den 
Herausgeber steht fest: Der 
Sozial- und Bildungsstaat ist 
an seine Grenzen gestoßen – 
Grenzen der Belastung, Grenzen der Um-
verteilung und Grenzen der Wirksamkeit. 
Seine Ziele sind dennoch jung und frisch 
wie bei seiner Geburt, denn die Menschen 
brauchen unverändert Absicherung gegen 
die großen Lebensrisiken.

Neosoziale Reformen, die auch die unge-
wollten negativen Nebenwirkungen und 
die Einbettung des Sozialstaats in Märkte 
systematisch einkalkulieren, müssen den 
lähmenden Problemstau – u. a. bei Arbeits-
losigkeit und unzureichenden Aufstiegs-

Eine neosoziale Zukunft 

chancen für Kinder aus Unterschichten 
oder Unterausbildung – durch wirksamere 
Politik abarbeiten, damit nicht neue Krisen 

zu brutalen Lehrmeistern wer-
den. Solidarität bleibt kostbar, 
aber auch immer knapp. 

Eine Lobbykratie – seit langem 
zu stark geworden – hat viel 
zu viel Herumverteilung ohne 
soziale Ergebnisse hervorge-
bracht und diskreditiert den 
Sozialstaat. Gerade deshalb 
muss Arbeit wieder knapper 
werden. Effektivere Märkte 

und ein intelligenterer Bildungs- und So-
zialstaat werden weniger Ungleichheit her-
vorrufen und damit die Abhängigkeit von 
Sozialtransfers senken, so die Autoren.

Ulrich Pfeiffer (Hrsg.),  
Eine neosoziale Zukunft, VS Verlag  
für Sozialwissenschaften/GWV  
Fachverlage GmbH, Wiesbaden 2010,  
ISBN 978-3-531-17043-5, 24,90 Euro

Horst Reul, Die Sanierung der Sanie-
rung. Grundlagen und Fallbeispiele,  
2. überarbeitete und erweiterte Auflage, 
208 S., Fraunhofer IRB Verlag 2009, 
ISBN 978-3-8167-7571-3, 39,00 Euro

Horst Reul 

In der Praxis zeigt sich, dass so manche 
gut gemeinte, aber nicht professionell vor-
bereitete Sanierung erfolglos ist und eine 
noch viel aufwändigere erneute Instand-

setzungsmaßnahme, 
die Sanierung der Sa-
nierung, auslöst.

Der Autor beschäftigt 
sich in der 2., überar-
beiteten und erwei-
terten Auflage des vor-
liegenden Buches mit 
häufigen Schadensbil-
dern aus den Bereichen 
Boden,  Flachdach, 

Mauerwerk und Fassade. Er beleuchtet 
zunächst mögliche Ursachen des jewei-
ligen Mangels, stellt verschiedene Sanie-
rungsverfahren vor und beschreibt dann 
an einem konkreten Praxisbeispiel den 

Die Sanierung der Sanierung  
Werdegang eines typischen Schadensfalls 
von der ursprünglichen Ausführung, der 
daran anschließenden fehlerhaften Sanie-
rung bis zur zufriedenstellenden Lösung.

Ergänzt durch ein Kapitel zu den scha-
densträchtigen Flachdächern und in allen 
Teilen auf den neuesten Stand gebracht, ist 
auch die Neuauflage des Buches wieder ein 
nützlicher Ratgeber für alle, die sich mit 
den Fragen und Problemen der Mängelbe-
seitigung und der Instandsetzung beschäf-
tigen und eine kostenträchtige Sanierung 
der Sanierung vermeiden wollen.

Das Immobilienvermögen einschließ-
lich der materiellen Infrastruktur in 
Deutschland beläuft sich auf gut 6,5 
Billionen Euro. Der größte Teil hier-
von entfällt auf Wohnimmobilien. 
Investitionen in Immobilien gelten 
vielen Menschen als sicher. Doch 
stimmt dies auch angesichts der 
demographischen Entwicklung in 
Deutschland? 

Seit fast 
40 Jahren 
werden zu 
wenige Kin-
der geboren. 
Die Einwoh-
nerzahl in 
Deutschland 
wird bis zur 
Jahrhundert-
mitte nach 
gängigen 

Vorausberechnungen um zehn bis 
16 Prozent abnehmen. Gleichzei-
tig altert die Gesellschaft. Dies hat 
weitreichende Auswirkungen auch 
auf die Nachfrage nach Immobilien, 
zumal die regionalen Unterschiede 
erheblich sind. 

Das vorliegende Buch bietet eine 
strukturierte Analyse der demogra-
phischen Auswirkungen nicht nur 
für Wohnimmobilien, sondern auch 
für Büro-, Einzelhandels- und Pfle-
geimmobilien sowie für die wich-
tigsten materiellen Infrastruktur-
segmente und für ausgewählte Aus-
landsmärkte. Hierbei geht es nicht 
nur um die Risiken der Entwicklung, 
sondern auch um Chancen und 
Handlungsmöglichkeiten für Inves-
toren und Entscheidungsträger der 
öffentlichen Hand. 

Demografie und 
Immobilien

Tobias Just 

Tobias Just, Demografie und  
Immobilien, Oldenbourg  
Wissenschaftsverlag 2009,  
273 S., ISBN 978-3-486-58871-2,  
44,80 Euro.
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Rahmendaten zur Wohnungswirtschaft in Deutschland

Bevölkerung
     (Inländerkonzept)

4. Vierteljahr Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Bevölkerungsstand (1.000 Einwohner) 82.058 81.773 -0,3 %

Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen
Veränderung gegen Vorjahr
auf Basis der Preise von 2000

3. Vierteljahr Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Mrd. EUR; in jeweiligen Preisen preisbereinigt

Bruttoinlandsprodukt (Mrd. EUR)
dar.: �Bauinvestitionen (Anlageinvestitionen Bauten) 

dar.: Wohnbauten

634,1
67,2
37,4

616,0     
68,1    
38,2     

-7,1 %     
-2,9 %     
-3,4 %     

Verbraucherpreisindex
(2005 = 100)

Januar Veränderung
gegen Vorjahr2009 2010

Verbraucherpreisindex aller privaten Haushalte 106,3 107,1 +0,8 %     

Mietpreisindex
(2005 = 100)

Januar Veränderung
gegen Vorjahr2009 2010

Wohnungsmiete (einschl. Nebenkosten) insgesamt
Wohnungsmiete (inkl. Miete von Eigentumswohnungen) 
      Altbauwohnungen
      Neubauwohnungen

104,2
104,1
104,9
104,0

105,3
105,2
106,1
105,0

+1,1 %
+1,1 %
+1,1 %
+1,0 %

Index der Mietnebenkosten
(2005 = 100)

Januar Veränderung
gegen Vorjahr2009 2010

Wasserversorgung
Müllabfuhr
Abwasser
Andere Nebenkosten

104,7
103,6
103,8
106,6

106,4
103,6
106,1
108,2

+1,6 %
+0,0 %
+2,2 %
+1,5 %

Index der Energiekosten
(2005 = 100)

Januar Veränderung
gegen Vorjahr2009 2010

Strom
Gas
Flüssige Brennstoffe
Feste Brennstoffe
Zentralheizung/Fernwärme

123,7
147,8
104,2
111,2
139,5

128,5
117,8
111,5
115,6
123,0

+3,9 %
-20,3 %
+7,0 %
+4,0 %
-11,8 %

Baupreisindex (2005 = 100)
(ohne Umsatzsteuer)

4. Vierteljahr Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Bauleistungen (Neubau) am Wohngebäude 
      Rohbauarbeiten
      Ausbauarbeiten

109,7
110,3
109,1     

110,0
109,7
110,2     

+0,3 %     
-0,5 %     

+1,0 %     

Baulandpreise
(in EUR je qm)

2. Vierteljahr Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Kaufwerte für baureifes Bauland (EUR je qm) 
      Geschäftsgebiet
      Geschäftsgebiet mit Wohngebiet gemischt
      Wohngebiet
      Industriegebiet
      Dorfgebiet

123,40
253,34

108,06
130,36
42,70
59,31

130,19
141,27
125,45
143,40
30,26
51,34

+5,5 %     
-44,2 %     
+15,5 %     

+10,0 %     
-29,1 %     
-13,4 %     

Index des Auftragseingangs im Baugewerbe
(Wertindex 2005 = 100)1

November Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Hoch- und Tiefbau 
      Wohnungsbau

90,9
87,9

90,9
89,9

+0,0 %
+2,3 %

Wohnungsbaugenehmigungen2 Januar bis November Veränderung
gegen Vorjahr2008 2009

Genehmigungen insgesamt (einschl. Bestandsmaßnahmen)
dar.: �Wohnungen (Neubau) in Einfamilienhäusern 

Wohnungen (Neubau) in Zweifamilienhäusern 
Wohnungen (Neubau) in Mehrfamilienhäusern 
davon: �Eigentumswohnungen 

Mietwohnungen

160.317
67.639
13.994
53.710

28.968
24.742

159.986
68.566
14.030
54.128
27,784
26.344

-0,2 %
+1,4 %
-0,3 %
+0,8 %
-4,1 %
+6,5 %

1	 �Die Wohnungsbaufertigstellungen werden nur noch jährlich vom Statistischen Bundesamt gemeldet.  
Die Fertigstellungen für 2008 wurden mit dem Aktuellen Zahlenspiegel Juli 2009 veröffentlicht.

©GdW

Aus dem  
Statistischen Bundesamt 

Bauhauptgewerbe  
im November 2009

Das Statistische Bundesamt meldet für das 
Bauhauptgewerbe im November 2009 fol-
gende Zahlen: Im Vergleich zum November 
2008 sind die Auftragseingänge preisberei-
nigt um 0,5 % gestiegen. Während die Bau-
nachfrage im Hochbau um 0,4 % abnahm, 
erhöhte sie sich im Tiefbau um 1,3 %. Die 
Beschäftigtenzahl erhöhte sich gegenüber 
dem Vorjahresmonat leicht um 0,6 %.

Der Gesamtumsatz belief sich im Berichts-
monat auf rund 8,4 Milliarden Euro und lag 
damit um 0,5 % niedriger als im November 
2008. In den ersten elf Monaten 2009 
betrug der Gesamtumsatz des Bauhauptge-
werbes zusammengenommen 75,4 Milliar-
den Euro, er lag damit um 4,2 % unter dem 
Niveau der ersten elf Monate 2008.

Anteil der Einwohner  
mit Migrationshintergrund  
leicht gestiegen

Im Jahr 2008 hatten 15,6 Millionen der ins-
gesamt 82,1 Millionen Einwohner Deutsch-
lands einen Migrationshintergrund. Das 
heißt, 19 % der Bevölkerung sind seit 1950 
nach Deutschland zugewandert oder Nach-
kommen von Zuwanderern (2007: 18,7 %, 
2005: 18,3 %).

Der gestiegene Anteil ist auf zwei Ursa-
chen zurückzuführen: Gegenüber 2007 
ist die Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund durch Zuzug und Geburten um 
155.000 angewachsen. Gleichzeitig ist die 
Bevölkerung ohne Migrationshintergrund 
um 277.000 auf 66,6 Millionen zurück-
gegangen.

Neue Daten  
zum Bevölkerungsrückgang

Die Einwohnerzahl Deutschlands ist nach 
einer Schätzung des Statistischen Bundes-
amtes 2009 gegenüber dem Vorjahr erneut 
leicht gesunken. 

Der Rückgang wird auf etwa 0,3 % ge-
schätzt, von 82,0 Millionen Einwohnern 
Ende 2008 auf 81,8 bis 81,7 Millionen En-
de 2009. Damit setzt sich die Abnahme 
der Bevölkerungszahl weiter fort. Seit 
2003 hat Deutschland jedes Jahr Einwoh-
ner verloren.�
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Das „Qualitätssiegel Betreutes Wohnen für ältere 
Menschen Nordrhein-Westfalen“ steht für anerkannte 
Qualität im Betreuten Wohnen – und dies bei Bestands- 
und Neubauprojekten! Daher bietet es Anbietern und 
Verbrauchern Orientierung und Sicherheit bei der 
Planung oder der Suche nach Betreuten Wohnprojekten. 

In unserer Informationsbroschüre fi nden Sie alle grund-
legenden Informationen bzgl. des Qualitätssiegels sowie 
Hinweise zum Prüfungsprozess. 

Weitere Informationen erhalten Sie über unsere 
Geschäftsstelle.
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 Ein Siegel für 
mehr Qualität!

Kuratorium Betreutes Wohnen

www.kuratorium-nrw.de

Geschäftsstelle 
Springorumallee 5
44795 Bochum

Tel.: 0234 89034-16
Fax: 0234 89034-49
Mail: info@kuratorium-nrw.de
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